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sächlich, aber bei weitem
nicht nur, für die musikali-
sche Untermalung zuständig
sind, ist wieder einmal herr-
lich. Die drei Musiker bewei-
sen etwa als Karikaturen der
heiligen drei Könige mit Prin-
zessinnen-Krönchen und ei-
nem kleinen Plastik-Windrad
aus dem Blumenkasten, das
als Stern dient, großes komö-
diantisches Talent. Paal als
bemüht tiefschürfender, aber
geistig scheinbar und sprach-
lich offensichtlich langsamer
Dialogpartner ist ebenso un-
ersetzlich wie Herrmann und
Scherpe als phlegmatisch-ge-
lassener Kontrast zum
manchmal überfröhlichen
Dorfer.

moristischer Tonlagen und
Stilmittel.

Dazu kommt noch eine
Spur politisches Kabarett, das
Dorfer ebenfalls beherrscht
und mit dem philosophischen
Leitfaden des Abends ver-
knüpft: „Wenn man ein Etwas
schafft, das am Anfang eigent-
lich nichts ist, und dieses
Nichts entwickelt sich dann
weiter, entwickelt sich dann
etwas oder doch eher nichts?
Damit sind wir bei der Innen-
politik.“

Dorfer stemmt all das nicht
allein, und das ist gut so. Das
Zusammenspiel mit seinen
drei Bühnenkollegen Peter
Herrmann, Günther Paal und
Lothar Scherpe, die haupt-

scheint mir ein kultureller
Vorsprung“, stellt er fest. Die
wesentliche Erkenntnis
könnte also lauten: Hinterher
ist man auch nicht schlauer,
aber diesen Zustand erträgt
man leichter, wenn man mal
darüber geredet hat.

Und wem dies noch kein
Ausweg ist, der findet in der
zweiten Hälfte des Abends
zumindest Zerstreuung. Dor-
fer lässt es sich nicht nehmen,
manchmal bis an die Grenze
des Klamaukhaften zu gehen,
flechtet auch gute, aber
schlichte Parodien ein, ist
sich für manch einfachen La-
cher nicht zu schade. Es ent-
steht ein herrliches Wechsel-
spiel unterschiedlichster hu-

de konsumiert, wartet man
auf einmal auch auf eine Ant-
wort. Fast unbemerkt ist man
langsam in eine Sackgasse
manövriert worden. Plötzlich
stellt sich einem die Frage
nach dem Sinn all dieser
Sinnfragen, und man steht
ratlos vor einem offensicht-
lich nicht zu überwindenden
lebensphilosophischen Di-
lemma.

Auf der Bühne steht aber
ein Alfred Dorfer, der einem
die Furcht vor dieser Ausweg-
losigkeit nimmt, einfach weil
sie ihm letztlich egal zu sein
scheint. „Die Chinesen ken-
nen nur Ying und Yang, der
Österreicher aber kennt Ying,
Yang und auch ,wurscht’. Das

das aktuelle Stück „bis jetzt“
in weiten Teilen zusammen-
setzt, vorhersehbar. Das neue
Gesamtkonstrukt, das Dorfer
aber strickt, erweist sich bald
als genial und typisch für den
österreichischen Kabarettis-
ten.

Er schafft es, hinlänglich
bekannte und scheinbar so
bedeutungsschwere Fragen
des menschlichen Daseins,
wie etwa die nach dem Ver-
hältnis von Weg und Ziel im
Leben, so charmant und
leicht zu drehen und zu wen-
den, dass man sich dabei zu-
mindest scheinbar schwere-
los unterhalten fühlt. Doch ir-
gendwie, auch wenn es nur
Kabarett ist, das man da gera-

VON STEFAN REICH

Planegg – Das Leben als Rei-
se zu begreifen, wie Alfred
Dorfer das Publikum im Pla-
negger Kupferhaus auffor-
dert, ist nicht neu. Sich mit
ihm auf eine Reise durch sein
in Teilen dem Anschein nach
autobiographisches Pro-
gramm zu begeben, wirkt im
ersten Moment wenig einla-
dend. Bleibt Dorfer etwa hin-
ter den Erwartungen zurück,
auch wenn er allein durch sei-
ne jahrzehntelang geschulte
Bühnenpräsenz gewohnt
schnell Sympathie weckt? So
manche Pointe ist nicht nur
für Kenner seiner früheren
Programme, aus denen sich

Ying, Yang und wurscht
Der österreichische Kabarettist Alfred Dorfer kombiniert Bekanntes mit Neuem zu genialem Gesamtkonstrukt

„Alle Vögel
sind schon da“
Tobias, Bjarne, Ingo, Franzis-
ka und Alina (Foto v.l.) be-
grüßen mit Volksliedern wie
„Alle Vögel“ die warme Jah-
reszeit beim Treffen der
Würmtaler Grundschulen im
Planegger Kupferhaus. Als
Blumen kostümiert, sitzen sie
ganz vorne auf der Bühne
und gestalten den Auftakt
des Frühlingssingens. Schüler
aus Planegg, Lochham und
Martinsried folgen, bieten
Tänze aus Israel dar oder tre-
ten mit dem Maulwurf-Reg-
gae auf. FOTO: RUTT

„In diesen Gesichtern
ist noch so viel Leben drin“

VON CAROLIN HÖGEL

Planegg – „Ich male keine
Porträts.“ Darauf legt Ragna
Zeit-Wolfrum Wert. Obwohl
ihre Ausstellung, die jetzt in
der Urologischen Klinik Pla-
negg eröffnet wurde, den Titel
„Menschenbilder“ trägt und
großformatige Gesichter dem
Betrachter entgegenblicken:
Frauen, Männer, Junge, Alte,
Paare.

Ragna Zeit-Wolfrum sucht
sich nicht den Menschen und
zeichnet sein Abbild. „Ich sto-
ße auf Themen, die ich in ei-
nem Gesicht umsetze“; so die
Künstlerin. „Ich brauche kei-
ne Körper. Für mich reicht das
Gesicht, um eine Lebensge-
schichte widerzuspiegeln“,
sagt Zeit-Wolfrum.

Sie erläutert ihre Vorge-
hensweise an einem ihrer Ex-
ponate. „Sich suchen“ heißt
das Bild, das sich schräg hin-
ter dem Empfangstresen des
Klinikpavillons befindet. Es
zeigt ein junges, sehr hüb-
sches Mädchen mit einem
eher verzweifelten Ausdruck
in den Augen. „Inspiriert zu
diesem Bild hat mich eine
Nachbarstochter, die gerade
ihr Abitur mit sehr guten No-
ten bestanden hat“, erinnert
sich die Malerin. „Doch statt
sich über die neue Freiheit zu
freuen, war sie betrübt und
wusste nicht, wie sie ihre Zu-
kunft gestalten sollte.“ Diese
Stimmung des Mädchens ließ
Ragna Zeit-Wolfrum nicht
mehr los, und sie musste sie in
einem fiktiven Gesicht auf
Leinwand bannen.

Im ersten Stock hängen ih-
re „Paar-Gemälde“. Wie etwa
die Köpfe einer jungen, blon-
den Frau und eines Mannes.
Sie scheinen sich nicht mehr
viel zu sagen zu haben. Jeder
blickt traurig in eine andere
Richtung. Ragna Zeit-Wol-

zerfurchte Nasen. Männlich
und weiblich. Gelebte Ge-
sichter, ohne Lifting, mit Run-
zeln und Falten. Es sind wich-
tige Arbeiten für die Künstle-
rin, das spürt man. Die ehe-
malige Ministerialrätin des
Bayerischen Sozialministeri-
ums, Ragna Zeit-Wolfrum,
weiß: „In diesen Gesichtern
ist noch so viel Leben drin.“

Wer diesen Gesichtern mit
eigenen Augen begegnen, sie
studieren will, kann das noch
bis November in der Urologi-
schen Klinik, Germeringer
Str. 32, in Planegg tun. hög
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„Menschenbilder“: Ragna Zeit-Wolfrum vor ihrem Bild „Prof.
H.A.“ in der Urologischen Klinik in Planegg. FOTO: RUTT

frum nennt es „Auseinander“.
Ein anderes Paar nähert sich
dagegen wieder an („Nähe-
rungen“). Ragna Zeit-Wol-
frum malt mit viel Ausdruck.
Verwendet die Farben bei-
nahe im Überschwang.

Ihre unkonventionelle
Mischtechnik – Acryl, ver-
schiedene Kreidesorten oder
Spray auf Leinwand und
Blümchen-Stoff – zieht sich
durch ihre Werke. So auch bei
ihren „alten Menschen“. Vier
Stück sind bei dieser Ausstel-
lung vertreten. Alte Augen,
schrumpelige Münder und

Bildbotschaften, geprägt von
Klarheit in Form und Linie

VON ELISABETH BRANDL

Martinsried – Sieger im Ma-
rathon wird für gewöhnlich
der Schnellste unter den Kon-
kurrenten. Professor Ernst
Kößlinger, der am heutigen
Montag seinen 85. Geburts-
tag feiert, erreichte seinen ers-
ten Platz mit anderen Mitteln.
Warum hatte der Kommuni-
kationsdesigner mit seinen
Oktoberfest-, Dult- oder Fa-
schingsplakaten und seinen
deutschlandweit verbreiteten
Briefmarken so viel Erfolg?
Ganz zu schweigen von den
unzähligen Fremdenver-
kehrsprospekten, Plakaten
für Stadtmuseum und Städti-
sche Galerie, Lithographien,
Farbradierungen, Holz- und
Linolschnitten, Aquarellen
oder Zeichnungen.

„Ich habe immer gearbei-
tet“, sagt er so nebenbei, „am
Nachmittag nach dem Unter-
richt, am Abend, am Wochen-
ende, als ich jünger war, auch
oft die Nacht durch.“ Der ge-
bürtige Münchner wirkte
über 30 Jahre lang als Dozent
im Fachbereich Gestaltung an
der Fachhochschule seiner
Heimatstadt. In Martinsried
hat er mit seiner Familie vor
ungefähr ebenso langer Zeit
eine Bleibe gefunden. Sein
künstlerisches Refugium wur-
de der riesige Atelierraum mit
Glasfront nach Westen.

Fleiß allein macht es nicht.
Die Geschwindigkeit spielt
doch eine Rolle beim Sieges-
marathon des mittlerweile
85-Jährigen. Bloß, Tempo
macht nicht er, Tempo ma-
chen die Betrachter seiner
Bildbotschaften. Sie scheinen
gerade bei den Kößlinger-
Motiven am raschesten die
spezifische Chiffre zu entzif-
fern: optimaler Wiedererken-
nungswert, eindeutige Asso-
ziation und versteckte Infor-

mationen.
Ein Beispiel ist die Brief-

marke „500 Jahre Riesling“.
„Ich habe erst eine Menge
Skizzen gemacht, dann fand
ich sie alle langweilig.“ Also
ein hartes Ringen um den
Kern der Aussage. Ergebnis
ist ein großes R, zeithistori-
sche Anspielung auf mittelal-
terliche Initialkunst, geformt
aus knorrigen Weinstöcken.
Auch die Technik verschmilzt
mit dem Motivinhalt. „Weil
Rebengewächse so spröde
sind, entschied ich mich für
Holzschnitt.“

Sinnlich und farbenfroh
das Auer-Dult-Plakat, das 15
Jahre lang die Landeshaupt-
stadt zierte. In farbsattem
Grün flattert da fröhlich eine
Markise von der Jahrmarkts-
bude. Zufall, dass der Künst-
ler 2006 die Medaille „Mün-
chen leuchtet“ bekam, übri-
gens acht Jahre nach dem
Bundesverdienstkreuz? Un-
erwartet lässt die Rückwand
der Hütte den Blick frei auf
die Maria-Hilf-Kirche, ein
origineller Überraschungsef-
fekt. Ist das Thema noch so
bodenständig, der Künstler
mischt ihm einen Schuss kul-
turhistorischer Transparenz
bei. Oder spitzt ironisch die
Feder, wie bei den humoristi-

schen Illustrationen zu E. T.
A. Hoffmanns Erzählung
„Klein Zaches“ aus dem
„C.H. Beck“-Verlag. „Inzwi-
schen interessiert mich immer
mehr das Märchenhafte,
Phantastische.“

Schlüsselerlebnis wurde
die Begegnung des Volks-
schülers mit einem Maler.
Zielstrebigkeit und Liebe zum
Zeichnen wurden dem Jun-
gen in die Wiege gelegt, schon
der Zehnjährige ließ den Stift
nicht mehr aus der Hand. Der
Vater starb, als Ernst zehn
Jahre alt war, die Mutter er-
krankte. „Mit 14 kam ich ins
Lehrlingsheim zur Chemigra-
fenlehre“, erzählt Kößlinger.
Schnell fiel seine Begabung
auch Professor Eduard Ege
auf, dessen Nachfolger Köß-
linger später wurde. Nach
dreijährigem Weltkriegs-In-
termezzo konnte er bei ihm
sein Studium fortsetzen. Sei-
ne drucktechnischen Kennt-
nisse in der Klischee-Herstel-
lung – er produzierte damals
für den „Simplicissimus“ –
kamen ihm nun bei seiner
Lieblingstechnik, der Farbra-
dierung, zugute. Klarheit in
Form und Linie bleiben Mar-
kenzeichen, sublime Stilisie-
rung auch.

Die Früchte des lebenslan-
gen erfüllten Arbeitsmara-
thons lesen sich in Zahlen
ausgedrückt so: achtmal mo-
natsbestes Plakat für die Stadt
München. An 127 Ausschrei-
bungen der Bundespost für
Sondermarken teilgenom-
men, 38 Entwürfe machten
das Rennen. Ganz zu schwei-
gen von den Auszeichnungen
für die „radelnde Postbotin“
zum Tag der Briefmarke oder
dem Block „100 Jahre Ant-
arktisforschung“. Beide Wert-
zeichen wurden zur schöns-
ten europäischen Marke ge-
kürt.
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Ernst Kößlinger
kann sich ein Leben ohne Ar-
beit nicht vorstellen. FOTO: DR

AKTUELLES
IN KÜRZE

LESUNG
Grägs feiern
Max Frisch
Die Gräfelfinger Gelegen-
heitsschreiber laden am
Dienstag, 17. Mai, zu „Stil-
ler oder Biedermann“ ein,
einer Lesung anlässlich
von Max Frischs 100. Ge-
burtsag. Beginn ist um
20 Uhr im Gräfelfinger
Bürgerhaus.

BUCHVORSTELLUNG
Heinz Dittrichs
„Höfe in Gräfelfing“
Wer sich für das dörfliche
Gräfelfing interessiert,
sollte heute um 16 Uhr ins
Bürgerhaus kommen. Bür-
germeister Christoph Gö-
bel stellt das von der Ge-
meinde neu herausgegebe-
ne Buch „Höfe in Gräfel-
fing“ vor. Verfasser ist
Heinz Dittrich. Das Werk
beleuchtet das dörfliche
Leben vom 17. bis zum
20. Jahrhundert. Die Prä-
sentation findet im Rah-
men der Ausstellung „Bau-
erndorf Gräfelfing“ statt.

Christina Muheim
widmet sich

„22 Celebrities“
Gräfelfing – „22 Celebrities.
Historische Persönlichkeiten
kommen in neuzeitliche Bil-
der“, lautet der Titel einer
Ausstellung mit Werken
Christina Muheims, die am
Freitag, 20. Mai, in Gräfelfing
eröffnet wird in der Reihe
„Kunst im Rathaus“. Es ist die
erste Ausstellung der Künstle-
rin außerhalb ihres Heimat-
landes Schweiz. Geboren
1941 in Baden Aargau, wohnt
sie seit 1957 in Luzern. Seit
Mitte der 80er Jahre malt sie.
Intensiv widmete sie sich den
so genannten Prominenten,
auch Celebrities genannt, die
durch den Kulturbetrieb geis-
tern und durch ihre bloße An-
wesenheit Glanz und Gla-
mour gesellschaftlicher Ereig-
nisse steigern. Die Vernissage
beginnt um 19 Uhr. nik

KONZERT

Tölzer
Männerchor in
St. Nikolaus
Neuried – Einmal Tölzer,
immer Tölzer, dachten
sich junge Sänger zwi-
schen 15 und 35 Jahren.
Aus dem Chor der Tölzer
Knaben formierten sie sich
nach dem Stimmbruch zu
einer neuen Gruppe, dem
Männerchor des Tölzer
Knabenchors. Jetzt ist das
Ensemble unter Leitung
von Clemens Haudum in
Neuried zu hören.
Das Konzert findet am
Donnerstag, 19. Mai, um
19.30 Uhr in der Pfarrkir-
che St. Nikolaus statt. Die
ehemaligen Tölzer gastie-
ren dort mit einem Pro-
gramm, das sie überwie-
gend aus A-cappella-Wer-
ken bestücken werden.
Der Bogen ist weit ge-
spannt. Von der Renais-
sancemusik mit Komposi-
tionen von Hanns Leo
Hassler reicht die Auswahl
bis zur Moderne. Die
Chormitglieder bringen ih-
re Erfahrungen aus dem
Repertoire und der Stimm-
bildung des Tölzer Kna-
benchors ein und entwi-
ckelten sich nach dem
Stimmbruch weiter. In-
zwischen unterstützen sie
den Knabenchor bei den
Männerstimmen, treten
aber auch gesondert auf.
Am Donnerstag kommt
unter anderem Carl Orff
zur Aufführung. Einen
weiteren Schwerpunkt bil-
den romantische Klänge.
Die Sänger werden Teile
aus Charles Gounods
Messe sowie Werke von
Franz Schubert und Felix
Mendelssohn Bartholdy
interpretieren.
Präsentiert wird die Ver-
anstaltung unter dem Mot-
to „Glaube & Natur“ vom
Förderverein der Kirchen-
musik Neuried e.V. Des-
halb fließt der Erlös auch
in die Rücklage für die ge-
plante neue Orgel ein.
Karten sind erhältlich zu
15 Euro, Mitglieder des
Vereins zahlen zwölf Eu-
ro. Am kommenden Sonn-
tag, 15. Mai, läuft jeweils
nach den Sonntagsgottes-
diensten der Vorverkauf.
Restkarten sind an der
Abendkasse zu bekom-
men. eb


